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Wozu? Yon Marie Feesche.

Nicht zum Glücklich-, nein, zum Fertigwerden
Sind wir auf der Erden —
Bis wir ewigkeitbereit
Formt Gott selbst an uns durch Freud und Leid.
Doch der Güt'ge will, dass wir auf Erden
Frohe Menschen werden,

Kinder, die den Sonnenschein
Jeder Freude lassen tief ins Herz hinein;
Kinder auch, die aus des Vaters lieben Händen
— Muss er Bittres senden —
Nehmen stille hin das Leid
Und nach seinem Willen werden ewigkeitbereit.

Irmengard. Geschichtliche Erzählung

III.
91m ÏRorgen friif) tourbe im Shlobbof etne ülrmbruft

neuefter 5Irt erprobt, bie Seimut mitgebracht batte. 9Jtan
Wob gegen eine Strobbürbe, um bie 23oIäen 3U fhonen.
5luf ätneibunbert Schritte ©Ilten biefe na<b Seimuts 3In»

gäbe einen ganser burdjfhlagen. Drei ober oier folhe
Sdjubroaffen hätten bie SSerteibigung bes Sdjloffes um oieles
erleichtert, ©untram, ber junge Shmieb, glaubte, roenn
nicht er felber, fo tonnte fein 23ater bie SBaffe nahmahen.
Der Drehfler ©erbarb brächte ben Schaft Won fertig, fo
gut toie ben tieinen SBebftubl, ben er erfunben habe.

SBalb gab es anbere Slrbeit. SJian muffte Ställe ab»

brechen, um ißlab 3U machen für eine 3toeite Ytüchc unb
einige Sdjlafräume. Das Sauptgebäube follte frei toerben
für ben .König unb feine bödjften Seamten.

Seimut ging in bie Serberge, lieb fW alle Dtäume
3eigen unb befprad) mit bem SBirte bie SSerforgung ber
Seibroadje. Dann Waute er beim Krämer unb beim Dredjfler
nah, roeldje Kammern fie erübrigen tonnten.

Ser Kaftellan Widte Srmengarb nach ^Böfingen, um
bem Pfarrer bie beoorftebenbe SIntunft bes Königs mit»
zuteilen. Da Srmengarb nicht gerne allein ging, bat fie
Silbegarb, mit3ugeben. Diefe roar balb bereit. Sie trug
ihrem 23ruber auf, bas geuer nicht ausgeben 3U laffen
unter bem Keffel, barin fie eine Sobnenfuppe mit iRaudj*
fleifdj tochte.

lim ipfarrbaufe 3u ^Böfingen toar ber dJtönd) IRobert
roieber auf 23efucb getommen. Da er allerlei rfteuigteiten
3U berichten raubte, mochte man ihn raobl leiben, obfcbon

aus dem alten Laupen von Hugo ßalmer. 4

er in feinen ShrfWten bureaus nicht mit ben ipfarrersleuten
übereinftimmte. 35on feinem oorjährigen ipian einer Klofter»
grünbung fagte er nichts mehr, ©r roar ein magerer 23iel=

frab unb ein Sedermaul; bie grau Pfarrer gönnte ihm
gute Koft, um ihn gefprädjig 311 machen.

©inmal, nach einem guten grübftüd, plabte er her»

aus: „Die heilige Spnobe bat nun entfdjieben, bab nicht

nur neue iPrieftereben oerboten, fonbern auch bie beftebenben

aufgehoben roerben. Diefer Sefhlufj foil ein Serbienft un»

feres Slbtes fein." — Das roar ber grau SBersroinba bodj

3uoieI. „©in 23erbienft, meinft bu! Unb bas fagt mir mein

leiblicher S3etter! Der Pfarrer in Dafers foil unfere Dbilia
fortWiden, nadjbem fie ihm 3toei Kinber geboren bat! 3<b

tann ja geben. Unfere Dödjter roerben roobl nodj fDtänner

finben, roenn es auch nicht ©eiftlidje finb. Kommt aber ein

anber SBeibsbilb hier ins Pfarrhaus, fo trabe ich ihm bie

2lugen aus." — Der Pfarrer mubte faft lachen über ihren
©ifer. — „Siebe grau, beruhige bidj. SBenn in 9tom ein
23rei getocht roirb, fo mag er fich fchon abtüblen, bis er

über bas ©ebirge 3U uns tommt. IUIan roirb ihn hier nicht

fo beib effen." — Damit erhob er fich unb ging in ben

©arten 3U feinen 23ienen. grau 23ersroinba räumte energifch

ben Difh ab. Sie nahm fich oor, Roberts leibliche ©enüffe

nah Kräften ein3ufhränten.
Stöbert ging in feine Kammer hinauf, ©r gebähte in.

einer Streitfhrift bar3utun, roie bas gami.ienleben bie Pfarrer
ihren höheren Pflichten entfrembe. Die 23eroeife roollte er

heimlich bem Sehen ber ißfarrersfamilie entnehmen, beren

©aft er roar. Slber es hatte ihm nph immer teine paf»

Voll Narik Beesàe.

dlioln 2uill Glnàlià-, nein, ?uin PerliZvvsrden
Lind wir auk der Lrden! —
Bis wir ewi^eildereit
Bormt Lott seldst all lllls durcir Breud und Beid.
Bocìr der (jlüt'Ze will, dass wir ant Brden
Bruire Nenscìren werden,

Kinder, die den Zonneoselrein
deder Breude lassen liek ins Rers Irinein;
Lander aueir, dis ans des Vaters lieben Händen
— Nrrss er Bittres senden —
iVeirrnen stille bin das Beid
lind naeb seinein willen werden evvi^lceitbereit.

(?esàiàt1iclik Lri?äli1uiiA

III.
Am Morgen früh wurde im Schloßhof eine Armbrust

neuester Art erprobt, die Helmut mitgebracht hatte. Man
schob gegen eine Strohbürde, um die Bolzen zu schonen.

Auf zweihundert Schritte sollten diese nach Helmuts An-
gäbe einen Panzer durchschlagen. Drei oder vier solche

Schußwaffen hätten die Verteidigung des Schlosses um vieles
erleichtert. Euntram, der junge Schmied, glaubte, wenn
nicht er selber, so könnte sein Vater die Waffe nachmachen.
Der Drechsler Gerhard brächte den Schaft schon fertig, so

gut wie den kleinen Webstuhl, den er erfunden habe.
Bald gab es andere Arbeit. Man mußte Ställe ab-

brechen, um Platz zu machen für eine zweite Küche und
einige Cchlafräume. Das Hauptgebäude sollte frei werden
für den König und seine höchsten Beamten.

Helmut ging in die Herberge, ließ sich alle Räume
zeigen und besprach mit dem Wirte die Versorgung der
Leibwache. Dann schaute er beim Krämer und beim Drechsler
nach, welche Kammern sie erübrigen konnten.

Der Kastellan schickte Jrmengard nach Bösingen, um
dem Pfarrer die bevorstehende Ankunft des Königs mit-
zuteilen. Da Jrmengard nicht gerne allein ging, bat sie

Hildegard, mitzugehen. Diese war bald bereit. Sie trug
ihrem Bruder auf, das Feuer nicht ausgehen zu lassen
unter dem Kessel, darin sie eine Bohnensuppe mit Rauch-
fleisch kochte.

Lm Pfarrhause zu Bösingen war der Mönch Robert
wieder auf Besuch gekommen. Da er allerlei Neuigkeiten
zu berichten wußte, mochte man ihn wohl leiden, obschon

aus dem alten I^aupen von LuA0 Lainier. 4

er in seinen Ansichten durchaus nicht mit den Pfarrersleuten
übereinstimmte. Von seinem vorjährigen Plan einer Kloster-
gründung sagte er nichts mehr. Er war ein magerer Viel-
fraß und ein Leckermaul! die Frau Pfarrer gönnte ihm
gute Kost, um ihn gesprächig zu machen.

Einmal, nach einem guten Frühstück, platzte er her-

aus: „Die heilige Synode hat nun entschieden, daß nicht

nur neue Priesterehen verboten, sondern auch die bestehenden

aufgehoben werden. Dieser Beschluß soll ein Verdienst un-
seres Abtes sein." — Das war der Frau Berswinda doch

zuviel. „Ein Verdienst, meinst du! Und das sagt mir mein

leiblicher Vetter! Der Pfarrer in Tafers soll unsere Odilia
fortschicken, nachdem sie ihm zwei Kinder geboren hat! Ich
kann ja gehen. Unsere Töchter werden wohl noch Männer
finden, wenn es auch nicht Geistliche sind. Kommt aber ein

ander Weibsbild hier ins Pfarrhaus, so kratze ich ihm die

Augen aus." — Der Pfarrer mußte fast lachen über ihren
Eifer. — „Liebe Frau, beruhige dich. Wenn in Rom ein
Brei gekocht wird, so mag er sich schon abkühlen, bis er

über das Gebirge zu uns kommt. Man wird ihn hier nicht
so heiß essen." — Damit erhob er sich und ging in den

Garten zu seinen Bienen. Frau Berswinda räumte energisch

den Tisch ab. Sie nahm sich vor, Roberts leibliche Genüsse

nach Kräften einzuschränken.

Robert ging in seine Kammer hinauf. Er gedachte in
einer Streitschrift darzutun, wie das Fami.ienleben die Pfarrer
ihren höheren Pflichten entfremde. Die Beweise wollte er

heimlich dem Leben der Pfarrersfamilie entnehmen, deren

Gast er war. Aber es hatte ihm noch immer keine pas-
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fenbe (Einleitung gelingen roollen. 2lls er feine bübfdjen
Säsdjen, bie 31t ihrer Scbroefter auf Sefucb gingen, bas
Saus oerlaffen fat), fnurrte er: „3ierpuppen! fRadter Sals,
nadte Sirme, luräer 9îod! Unb fo roanbert bas non einem
^Pfarrbaufe 3um anbern. Hein ©cbanîe an fromme ©nt=

fagung. Das gibt mir bie (Einleitung. 3d) mill 3eigen, mie
fdjlau in unferer fünbigen ©egenroart bie Dödjter ber ©oa
311 SBerfe geben."

5Radj einiger 3eit fam ber 3roölfjäbrige ©bbo, bes

Pfarrers Süngfter, in feine Hammer, ©r batte mit oieler
SRübe aus Sol3ftäbdjen unb Scbinbeln eine Hirdje gebaut
unb roollte fie bcrounbern laffen. Um bie innere Einrichtung
3U 3eigen, bob er bas Dad) ab unb ertlärte: „Sdjau, menn
fie bier bineingebt unb bann im ©bor ben Sped anrübrt,
fo fällt bie Düre 3U." Der ®tönd) 3ertrat ibm bas Hunft»
roert unb fdjrie 3ornig: „Die Hirdje ift leine ÜCRäufefalle.

Seme bu Datein. 3n beinern Sllter babe id) fd)on Iateinifdje
Setfe gcfdjrieben." — Der arme 3unge tonnte in feinem
Sdjred nid)t einmal fdjreien. ©r raffte bie Drümmer roeinenb

3Ufammen unb feufste beim Sinausgeben: „3d) mill nid)t
mebr Sifd)of merben."

SRadj einiger 3eit ging fRobert 3um Pfarrer hinaus
unb fanb ibn in feiner Saumfdjule. „3mmer fleifeig? 3dj
bätte nicht fo oiel ©ebulb, mie ein ©ärtner braucht." -
„äßenn man jedes Säumeben fennt, fo fiebt man täglich
fReues in einer Saumfdjule. ©in ©ingriff tann bie gan3e

3iifünftige ©eftalt eines Säumebens oerbeffern ober oer=

berben. 9Ran muff oorfidjtig fein mit bem ÄReffer. ©s

ift mit ben Säumdjen roic mit ben jungen SRenfdjen." —
ÜRobert merïte rooijl, baff ber Pfarrer auf bie 3ertreteng
Hirdje absielte, mollte aber lieber nidjt baoon reben. —
„3ft es nidjt ein su tiefes Serabfteigen in roeltlidje Sur*
gen unb 3U grobe ©utmiitigteit, menn bu bie Deute beffere

Siencntörbe bauen lebrft, ibnen ©emiifefamen fdjenfft, junge
Obftbäume unb ^Pfropfreifer?" — ,,3d) tonnte bas aud)

aus Hlugljeit tun. Die Deute bringen uns gutmillig, mas
mir nötig haben. 2ßir leiben feinen SRangel unb müffen
feinen Sung rigen oon ber Düre meifen." — „Das ift mobl
fdjött, aber nidjt bas SBidjtigfte. 3<h habe bei etlidjen Sutten
Drubenfüfee auf ben Dürfdjroellen gefeben, an bie Dürpfoften
genagelte Sufeifcn unb fogar ipferbefdjäbel an ben ©iebeln
ber Säufer. Sßäre es nid)t an ber 3eit, baff ber ©ärtner
fein ÜReffer hier fdjarf anfebte, um foId)cs Seibentum aus=

surotten?" — ,,©s finb hier feine Seiben mehr. Dille finb
getauft unb meine Sßrebigten merben gut befud)t. Das ge=

nügt mir. Uebrigens — ber liebe ©oit bat pielerlei fRamen

unb oerftebt alle Sprachen." — „Damit mürbe jebe 3rr=
lebte cntfd)ulbigt. Unfer Dlbt fagt, bie Hirdje fönne nur
grob unb ntädjtig merben, menn fidj alle ihre Diener ftrenge

nad) bem richten, mas 5Rom als SBabrbeit genehmigt bat."
„Siebe, bort fommen 3roei äRäbcben. Soren mir, mas

fie uns bringen." i

3rmengarb unb ihre greunbin traten in ben ©arten,
mo fie ben Pfarrer fanben unb fid) bes Auftrages eut»

lebigten. Da fagte ber Pfarrer: „3d) banfe bir für bie

SRadjridjt. Das roirb uns allen oiel 311 tun geben. Sllfo

Seimut ift gefommen. Der bat mir ja mit 21nuin geholfen,
meinen gifdjroeiber ein3uric(jten. 2Bar ein gar munterei;
Sungfttab. 2Bie gefällt er eud) iefjt?" — „Sehr gut, mir

haben uns fdjon alle in ihn oerliebt", antroortete bie fede

Silbegarb.

fRobert, ber über bie ÜRäbdjen roeg3ufeben fdjien,
rümpfte bie fRafe unb fagte fpitj: „Den Seimut glaube id)
aud) su fennen. flRan munfelt, er gefalle fogar oornebmen
Damen gut unb fei nicht menig ftol3 barauf." — DIber

Silbegarb gab ihm 3urüd: ,,©s märe noch mancher ftol3,
menn er in feine Saut fcblüpfen fönnte." — Der äRöndj
brebte fidj beleibigt um, ging ins Saus unb in feine Harm
mer hinauf. Dort fdjlofe er ben genfterlaben unb fdjriit
3ornig auf unb nieber. SBenn er bann bie äRäbdjen burd)
ein Dtftlods betrachtete, fo gefdjab es nur, um fid) im Hampfe
gegen allerlei Sfnfedjtung 3U üben.

Da fam grau Sersroinba in ben ©ärten unb be=

grüfjte bie SRäbcben. Sie hatte alles gehört, bod) mar
ihre fReugierbe nur geroedt, nidjt befriebigt roorben.

„Den Hönig unb feine erfte ©emablin babe id) ge=

feben, als id) nod) ein SRäbdjen mar. Die junge Hönigin
foil febr fcfjön fein. Sag', 3rmengarb, bat eud) Seimut
31t merfen gegeben, mie fie 3U ihrem ©emable ftebt?" —

„Die Hönigin fei gut unb leutfelig." — „3d) meine fo als
©befrau?" — „Sic fanrt fid) nicht um alles fümmern in
ihrem groben Sausbalt. Dafür bat fie Dienerfdjaft." —
„SSerflebe mich redjt, ber Hönig ift both ein alter SRann
unb ba ..." — „3dj roeib nidjt, mie alt ber Hönig ift;
bie Hönigin ift jünger als er. Darf idj bem Seimut jagen,
fein Sefud) im Sßfarrbaufe märe febr erroünfcbt?" — Um
bas errötenbe SRäbdjen 31t erlöfen, gab ber Pfarrer bie

Slntraort: „©emib, ich mürbe ihn gerne roieberfe'ben, menn
er 3eit hätte, auch 3u mir 3u fommen." Darauf trug er
ben SRäbd)en ©rübe auf unb oerabfehiebete fie.

Untermegs fagte Silbegarb 31t ihrer greunbin: „Du
bift ber Spürnafe gefdjidt ausgeroichen. 3dj hätte bir's
gar nicht 3ugetraut." — „3ch merbe grau Sersroinba met»

ben; ihr ©efrage ift mir unlieb."
2fls bie 9Räbd)cn beimfebrten, trafen fie Seimut auf

ber Sdjmiebe an. Slater jRupoIb befab fid) bie Einrichtung
ber Slrmbruft. Da berichtete 3rmengarb: „Der Pfarrer
mürbe bid) gerne roieberfeben, Seimut, menn bu 3eit bät=

teft für iljn." — „3rmi ridjtet ihren Sfuftrag nur halb aus",
fuhr Silbegarb heraus. „Sfudj grau Sersroinba roünfdjt
beinen Sefudj. Sie mill bid) ausfragen, roeil es ihr mit
3rmengarb mißlungen ift. Dann möchte bort nodj ein

9Rönd) greunbfdjaft fdjliefjen mit bir. ©r meint 3toar, bu

oerfdjlingeft eine Sofbame 3um grübftüd unb eine Säuern*
birne 3U111 Slbenbbrot. äRan müffe fid) hüten oor bir. Der
SRenfd) ift mobl feanf im ©emüte. 9Ran muh achtgeben,

bafe er einen nidjt anbaucht."

„2Iber SRäbdjen", fdjmälte ber Sdjmieb, „bu rebeft mit
Seimut, als ob ihr 3ufammen aus einem Dopfe gegeffen

hättet." — ,,©s ift recht fo, Sater fRupoIb, mir oerfteben

uüs fo am heften. Den SRönd) fenne idj oon 2teterlingen

her. Unfere Deute hoben ihn ausgelacht, roeil er ihnen bas

SBürfelfpiel oerbieten roollte. Sielleidjt meinte er es gut."
— „Seinem ©utmeinen traue idj menig. Srmengarb foil

felber fagen, ob er nidjt einen böfen Slid bat." — ,„©r
fann nidjts bafüi). Der Pfarrer gefällt mir beffer." —

„21b, bu Ijaft für alles eine ©ntfdjulbigung." — Seimut
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sende Einleitung gelingen wollen. AIs er seine hübschen

Väschen, die zu ihrer Schwester auf Besuch gingen, das
Haus verlassen sah. knurrte er: „Zierpuppen! Nackter Hals,
nackte Arme, kurzer Rock! Und so wandert das von einem

Pfarrhause zum andern. Kein Gedanke an fromme Ent-
sagung. Das gibt mir die Einleitung. Ich will zeigen, wie
schlau in unserer sündigen Gegenwart die Töchter der Eva
zu Werke gehen."

Nach einiger Zeit kam der zwölfjährige Eddo, des

Pfarrers Jüngster, in seine Kammer. Er hatte mit vieler
Mühe aus Holzstäbchen und Schindeln eine Kirche gebaut
und wollte sie bewundern lassen. Um die innere Einrichtung
zu zeigen, hob er das Dach ab und erklärte: „Schau, wenn
sie hier hineingeht und dann im Chor den Speck anrührt,
so fällt die Türe zu." Der Mönch zertrat ihm das Kunst-
werk und schrie zornig: „Die Kirche ist keine Mäusefalle.
Lerne du Latein. In deinem Alter habe ich schon lateinische
Verse geschrieben." — Der arme Junge konnte in seinem

Schreck nicht einmal schreien. Er raffte die Trümmer weinend
zusammen und seufzte beim Hinausgehen: „Ich will nicht
mehr Bischof werden."

Nach einiger Zeit ging Robert zum Pfarrer hinaus
und fand ihn in seiner Baumschule. „Immer fleißig? Ich
hätte nicht so viel Geduld, wie ein Gärtner braucht."
„Wenn man jedes Bäumchen kennt, so sieht man täglich
Neues in einer Baumschule. Ein Eingriff kann die ganze
zukünftige Gestalt eines Bäumchens verbessern oder ver-
derben. Man muß vorsichtig sein mit dem Messer. Es
ist mit den Bäumchen wie mit den jungen Menschen." —
Robert merkte wohl, daß der Pfarrer auf die zertretend
Kirche abzielte, wollte aber lieber nicht davon reden. —
„Ist es nicht ein zu tiefes Herabsteigen in weltliche Sor-
gen und zu große Gutmütigkeit, wenn du die Leute bessere

Bienenkörbe bauen lehrst, ihnen Gemüsesamen schenkst, junge
Obstbäume und Pfropfreiser?" — „Ich könnte das auch

aus Klugheit tun. Die Leute bringen uns gutwillig, was
wir nötig haben. Wir leiden keinen Mangel und müssen

keinen Hungrigen von der Türe weisen." — „Das ist wohl
schön, aber nicht das Wichtigste. Ich habe bei etlichen Hütten
Drudenfüße auf den Türschwellen gesehen, an die Türpfosten
genagelte Hufeisen und sogar Pferdeschädel an den Giebeln
der Häuser. Wäre es nicht an der Zeit, daß der Gärtner
sein Messer hier scharf ansetzte, um solches Heidentum aus-
zurotten?" — „Es sind hier keine Heiden mehr. Alle sind

getauft und meine Predigten werden gut besucht. Das ge-

nügt mir. Uebrigens — der liebe Gott hat vielerlei Namen
und versteht alle Sprachen." — „Damit würde jede Irr-
lehre entschuldigt. Unser Abt sagt, die Kirche könne nur
groß und mächtig werden, wenn sich alle ihre Diener strenge

nach dem richten, was Rom als Wahrheit genehmigt hat."
„Siehe, dort kommen zwei Mädchen. Hören wir, was

sie uns bringen."
Jrinengard und ihre Freundin traten in den Garten,

wo sie den Pfarrer fanden und sich des Auftrages ent-

ledigten. Da sagte der Pfarrer: „Ich danke dir für die

Nachricht. Das wird uns allen viel zu tun geben. Also

Helmut ist gekommen. Der hat mir ja mit Armin geholfen,
meinen Fischweiher einzurichten. War ein gar munterer
Jungknab. Wie gefällt er euch jetzt?" — „Sehr gut, wir

haben uns schon alle in ihn verliebt", antwortete die kecke

Hildegard.

Robert, der über die Mädchen wegzusehen schien,

rümpfte die Nase und sagte spitz: „Den Helmut glaube ich

auch zu kennen. Man munkelt, er gefalle sogar vornehmen
Damen gut und sei nicht wenig stolz darauf." — Aber
Hildegard gab ihm zurück: „Es wäre noch mancher stolz,

wenn er in seine Haut schlüpfen könnte." — Der Mönch
drehte sich beleidigt um, ging ins Haus und in seine Kam-
mer hinauf. Dort schloß er den Fensterladen und schritt
zornig auf und nieder. Wenn er dann die Mädchen durch
ein Astloch betrachtete, so geschah es nur, um sich im Kampfe
gegen allerlei Anfechtung zu üben.

Da kam Frau Verswinda in den Gärten und be-

grüßte die Mädchen. Sie hatte alles gehört, doch war
ihre Neugierde nur geweckt, nicht befriedigt worden.

„Den König und seine erste Gemahlin habe ich ge-
sehen, als ich noch ein Mädchen war. Die junge Königin
soll sehr schön sein. Sag', Jrmengard, hat euch Helmut
zu merken gegeben, wie sie zu ihrem Gemahle steht?" —

„Die Königin sei gut und leutselig." — „Ich meine so als
Ehefrau?" — „Sie kann sich nicht um alles kümmern in
ihrem großen Haushalt. Dafür hat sie Dienerschaft." —
„Verstehe mich recht, der König ist doch ein alter Mann
und da ..." — „Ich weiß nicht, wie alt der König ist:
die Königin ist jünger als er. Darf ich dem Helmut sagen,

sein Besuch im Pfarrhause wäre sehr erwünscht?" — Um
das errötende Mädchen zu erlösen, gab der Pfarrer die

Antwort: „Gewiß, ich würde ihn gerne wiedersehen, wenn
er Zeit hätte, auch zu mir zu kommen." Darauf trug er
den Mädchen Grüße auf und verabschiedete sie.

Unterwegs sagte Hildegard zu ihrer Freundin: „Du
bist der Spürnase geschickt ausgewichen. Ich hätte dir's
gar nicht zugetraut." — „Ich werde Frau Verswinda mei-
den: ihr Gefrage ist mir unlieb."

Als die Mädchen heimkehrten, trafen sie Helmut auf
der Schmiede an. Vater Nupold besah sich die Einrichtung
der Armbrust. Da berichtete Jrmengard: „Der Pfarrer
würde dich gerne wiedersehen, Helmut, wenn du Zeit hät-
test für ihn." — „Jrmi richtet ihren Auftrag nur halb aus",
fuhr Hildegard heraus. „Auch Frau Verswinda wünscht

deinen Besuch. Sie will dich ausfragen, weil es ihr mit
Jrmengard mißlungen ist. Dann möchte dort noch ein

Mönch Freundschaft schließen mit dir. Er meint zwar, du

verschlingest eine Hofdame zum Frühstück und eine Bauern-
dirne zum Abendbrot. Man müsse sich hüten vor dir. Der
Mensch ist wohl krank im Gemüte. Man muß achtgeben,

daß er einen nicht anhaucht."

„Aber Mädchen", schmälte der Schmied, „du redest mit
Helmut, als ob ihr zusammen aus einem Topfe gegessen

hättet." — „Es ist recht so, Vater Rupold, wir verstehen

uüs so am besten. Den Mönch kenne ich von Peterlingen
her. Unsere Leute haben ihn ausgelacht, weil er ihnen das

Würfelspiel verbieten wollte. Vielleicht meinte er es gut."
— „Seinem Eutmeinen traue ich wenig. Jrmengard soll

selber sagen, ob er nicht einen bösen Blick hat." — „Er
kann nichts dafiuz. Der Pfarrer gefällt mir besser." ^
„Ah, du hast für alles eine Entschuldigung." ^ Helmut
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Vereinsamt. Nach dem Gemälde von Rudolf Eichstädt.

roollte fidj bte gcUjre anfeilen unb bat 3rmengarb, ihn
3U begleiten. Diefe mar bereit ba3u, roenn es nidjt 3U
lange bauerte, unb oerliefe banïenb ihre greunbin.

Sis bie beiben 3um Dore ïamen, fagte Seimut 3U feiner
Segleiterin: „2Ber ben Sugenblicl oerpafet, oerfefelt fein
Sehen, fagt unfer Hauptmann. Darum frage idj bid) fcfeon

beute: Darf id) auf bid) hoffen, toenn id) in Saupen bleibe?"
„Du mufet mir 3eit laffen 3ur Sntroort, Seimut."

,,^jd) bätte ïeine 23ebenÏ3eit nötig. 2Benn id) manchmal im
3toeifeI mar, ob ettoas redjt fei ober nidjt, badfte id), bu
fcbaueft mir 3u, 3rmengarb; bann roufete idj, toas icb 3d
tun batte." —, „3d) oertraue bir, lieber Seimut." — „Das
2Bort genügt mir für beute. äJteine freubige Soffnung
toirb midj laum betrügen." — Sie ïamen su einem blü»
benben Etirfdjbaume. Da fafete er ibre Sanb unb blieb
fteben: „Sieb, ber ftirfdjbaum überfdjüttet uns mit Slüten.
Das ift ein gutes 3eidjen." — Sie antwortete im nectifd):
„oieb, Sosroitfea roinït uns 3U. Das ift audj ein gutes
3eid)en."

Salb roaren fie beim gäbrmannsbaufe. Seimut ging
3U ben Scannern, bie am SBeibling arbeiteten, 3rmengarb
trat in bie 3üd)e, too ibre Sd)ioefter hantierte, glübenb
oor (Eifer, roeil man fie einmal toieber gan3 allein machen
liefe. Sie gab ihrer Schroetter ein 3eicfeen, es fei jemanb
in ber Stube, unb öffnete ihr bie Düre — „Du ïommft roie
gerufen, Srmengatb", fagte bie ©rofemutter. (Es roar eine

grau ba, bie um Sat fragte. grau Seimig liefe ihre (S'ntelm

aus einer S.djroeinsblafe einige Söffe! ooll eines Suloers
in einen 3tpfel Sdjafbarm fdjütten, roäbrenb fie felber ber
Sanbin bie ©ebraudjsamoeifung gab.. Sis bie grau fort
mar, erhielt bie ©rofemutter Susïunft über bie Sages»
ereigniffe. Dann ging Srmengarb in bie 3üdje, holte auf
ÜRosroitbas SBunfd) ©rün3eug im ©arten unb rüftete es auf
bem itüdjenfifdje. Da fragte Sosroitba mit unfcbulbiger
SFciene: „Du baft nicht etroa fo in ©ebanfen Ultuiterfraut
ba3it genommen?" — „©emife nicht." — „Die Suppe' habe

idj fdjon gefal3en." — „3ch roerbe ïein Salä hineintun."
— „Unter bem Sirfdjbaum habt ihr eudj bie Saitb ge=

geben." — „Das gefchab fo im Seben fort." — „3d)
bachte nur, bu babeft ihm etroa itirfcfeen oerfprocben, roann
fie reif roerben." — Da fafete 3rme'ngarb bie Sichte ein

unb brefete .fie um, bafe ihr bas Sidji ins ©efidjt fiel.
Sichtig, bie Spötterin mufete ein Sachen oerbeifeen unb ber

Sdjalï fab ihr aus ben Sagen. Slöfelid) umbalfte unb

tüfete fie ihre grofee Schroefter unb fagte ihr ins -Ohr:
„Siemanb ïann beffer ein ©ebeimnis hüten als ich." —
„3d) roeife es, Schroefterlein. Sber id) babe roirïlicb feine

Sirfdjen oerfprocben. 2Ber roeife, ob fie reif roerben?" —
„So roerbe id) beim ©infdjlafen am ïleinen ginger laugen,
bafe er mir's im Draurne jage."

Srmin unb Seimut tarnen 3ur Süchentüre berein. Die»

fer batte mit bem gäbrmann unb feinem Sohne bie 33er»
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Vereinsamt. I^aà àem (^emâlàe von Ruâvlk Lìedstâât.

wollte sich die Fähre ansehen und bat Jrmengard, ihn
zu begleiten. Diese war bereit dazu, wenn es nicht zu
lange dauerte, und verlieh dankend ihre Freundin.

AIs die beiden zum Tore kamen, sagte Helmut zu seiner
Begleiterin: „Wer den Augenblick verpaßt, verfehlt sein
Leben, sagt unser Hauptmann. Darum frage ich dich schon
heute: Darf ich auf dich hoffen, wenn ich in Laupen bleibe?"

- „Du muht mir Zeit lassen zur Antwort, Helmut."
,,^ch hätte keine Bedenkzeit nötig. Wenn ich manchmal im
Zweifel war, ob etwas recht sei oder nicht, dachte ich, du
schauest mir zu, Jrmengard! dann wuhte ich, was ich zu
tun hatte." — „Ich vertraue dir, lieber Helmut." — „Das
Wort genügt mir für heute. Meine freudige Hoffnung
wird mich kaum betrügen." — Sie kamen zu einem blü-
henden Kirschbaume. Da fahte er ihre Hand und blieb
stehen: „Sieh, der Kirschbaum überschüttet uns mit Blüten.
Das ist ein gutes Zeichen." — Sie antwortete im neckisch:
„erneh, Roswitha winkt uns zu. Das ist auch ein gutes
Zeichen."

Bald waren sie beim Fährmannshause. Helmut ging
zu den Männern, die am Weidling arbeiteten, Jrmengard
trat in die Küche, wo ihre Schwester hantierte, glühend
vor Eifer, weil man sie einmal wieder ganz allein machen
lieh. Sie gab ihrer Schwester ein Zeichen, es sei jemand
in der Stube, und öffnete ihr die Türe — „Du kommst wie
gerufen, jrmengard", sagte die Großmutter. Es war eine

Frau da, die um Rat fragte. Frau Helwig lieh ihre Enkelin
aus einer Schweinsblase einige Löffel voll eines Pulvers
in einen Zipfel Schafdarm schütten, während sie selber der
Kundin die Gebrauchsanweisung gab. Als die Frau fort
war, erhielt die Großmutter Auskunft über die Tages-
ereignisse. Dann ging Jrmengard in die Küche, holte auf
Roswithas Wunsch Grünzeug im Garten und rüstete es auf
dem Küchentische. Da fragte Roswitha mit unschuldiger
Miene: „Du hast nicht etwa so in Gedanken Mutterkraut
dazu genommen?" — „Gewiß nicht." — „Die Suppe habe
ich schon gesalzen." — „Ich werde kein Salz hineintun."
— „Unter dem Kirschbaum habt ihr euch die Hand ge-
geben." — „Das geschah so im Reden fort." — „Ich
dachte nur, du habest ihm etwa Kirschen versprochen, wann
sie reif werden." — Da faßte Jrmengard die 'Kleine à
und drehte sie um, daß ihr das Licht ins Gesicht fiel.
Richtig, die Spötterin mußte ein Lachen verbeißen und der

Schalk sah ihr aus den Augen. Plötzlich umhalste und

küßte sie ihre große Schwester und sagte ihr ins Ohr:
„Niemand kann besser ein Geheimnis hüten als ich." —
„Ich weiß es, Schwesterlein. Aber ich habe wirklich keine

Kirschen versprochen. Wer weiß, ob sie reif werden?" —
„So werde ich beim Einschlafen am kleinen Finger saugen,

daß er mir's im Traume sage."

Armin und Helmut kamen zur Küchentüre herein. Die-
ser hatte mit dem Fährmann und seinem Sohne die Ver-
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befferung ber beiben Uferpläfce befprochen. ,,C£i, bas rtedjt
ja töftlich in eurer Südje." — iRosroitba reelle fieb unb
ftemmte ihre jjäuftdjen in bie Süften: „(Es riecht immer
gut, roenn id) ïodje." — „Das glaubt man bir aufs SBort."
— Slrmin öffnete bie Stubentüre unb bie beiben ÜJiänner

traten ein. fîfrau Selroig fab in ibrem Sehnftufjle roie in
tiefes fRadjfinnen oerfunten. Da fagte Pirmin: „©robmutter,
Helmut mödjte bid) grüben." — Die ©reifin bob ibren
Sopf, fab ben Scfudjcr freunblid) an unb ftredte ibm bie

Sanb entgegen: „Dein Sefud) freut midj, Helmut." —
„SBie gebt es bir, ©robmutter?" — „Seute beffer als
geftern. 2Bof)l immer beffer bis alle Sdjmeqen aufboren."
— Dabei pcrfdjönerte ein fo lieblidjes flädjeltt ibr ©e»

fidjt, als ob ber Dob ibr Sräutigam märe, ©s fiel Seimut
auf, bab 3rmengarb bas oerjüngte ©benbilb ibrer Slljne

mar. „Du baft nun fdjott manches erfahren unb oieles

gefeben oom ©ctriebe ber Sßelt." — „Das SBeltgetriebe
bleibt mir ein ÜRätfel. 3d) begreife taum, roas meine Slugen

feben." — ,,3tud) ber Slügfte fennt nid)t einmal ben Sßeg,

ben er felber gebt. Uns Sterblichen gebort nur bie Stunbe.
2Bof)I bem, ber fie nidjt oergeubet. Unfer Sdjönftes finb
bie Soffnungen. Sie gleidjen ben Sliitcn ber Säume. SBer

reinen Sinnes ift, geniebt ibren lieblidjen Duft. Du bift
mandjerlei ©efabren glüdlidj entgangen, ©in guter Stern
möge bid) aud) in 3ufunft leiten!". — Sclmut roollte fie

nid)t mehr ermüben. ©r erfaßte ibre roelïe Sanb unb be=

rührte fie mit ben Sippen. Dann oerlieb er, oon Pirmin
gefolgt, finnenb bie Stube.

(gortfefeung folgt.)

Die ebenen Stufen.
Von Helmut Schilling.

©s mar in ber 3cit, als Deutfdjlanb in unerhörter
Strand 3unfd)en ben SBölfern lag unb roie ein gebunbenes
Dier fid) bäumte, brobie unb immer roieber erfdjöpft 3ur
Diefe font 3ii ben Straffen ber Stäbte lungerten bie
ÏRenfdjen, ohne Slrbcit, ohne Sfreube unb ftRut. Die fja=
brifen lagen ftill, bie Safenanlagen roaren oeröbet, bie ©e=

fd)äftsf)äufer roölbten fid) über leeren Sertaufslolalen. Die
SBer3roeifIung trieb 3ur Solitit, unb bie SMitit trieb 3ur
Verzweiflung. ©s roar in ber 3eit, ba bie lebte roof)I=
oerteilte unb oiclfad) oerfdjentte Sraft 311 oerfagen brobte
unb bie SVelt fid) enblid) nad) oier3ebn 3abren bes 5rie=
bens fragte, roas aus biefem Volte toerben tolle. — Diefe
3eit ift jebt.

Unter ben Daufenben, bie ber Sunger unb bie Slrbcits»
lofigtcit auf bie Sanbftrabe .getrieben batten, befanb fid)
einer, ber hieb 3od)en Seilers, ©r roanberte oben int Vor»
ben Dcutfdjlanbs, nahe ber Oftfee, bie unenblidjen Straffen
entlang.

©inmal mar er in Serlin gcroefen, fdjon SBodjen nad)»

betit er aus ber Jßetpsiger Sudjbinberei entlaffen roorben

roar. Da hatte er fid) mübe in ben Diergarten gefebt unb
3U feiner Saute gefuttgen. Die Deute betrachteten ihn Ia»

djenb unb meinten: ,,©i, ber bat ein luftiges Ser3 unb bat
©efang auf ben Sippen; ber ïann fo bleiben!" Unb als
bie Scute geladjt hatten, gelabt bis 3um SIbcnb, neun Sage
lang, ba hatte ber Sunger feine Stimme gefreffen, unb
bie Sättbe lagen ftill auf feinem 3nftrument. ©r ging burd)
bto-Stobt, burd) bie gan3e'Stobt Serlin, unb oertoufte
feine Saute bort, roo im .SRorboften bie armen Dröbler

roohnen. Dann hatte er in einer Sneipe roie ein 3rrer ge=
geffen unb fid) gefättigt unb eine game fRadjt lang geroeint.

„Das Sanb ift grob", hatte er fid)' troftooll gefagt,
als er ben 2ßeg nach Stettin unb nad) ©reifsroalb unb
nach Strahlfunb unb tRoftod unb Sübed unb all ben Stäbten
an ber Oftfee nahm, roo er eine SIrbeit fueben roollte. „O
bas Sanb ift grob!" fprad) er nach SBodjen mübe oor fid)
hin, als er lein ©nbe fab unb leinen Slnfang für fein
Sehen. —

„3unge!" rief ihm an biefem Slbenb ein fffuhrmann
3U, „roenn bu oor Vadjt nod) ein Saus finben roillft,
mubt bu bid) fputen!" Unb fdjon lag bie Dämmerung
über bem bolfteinfeben Sanb. Die SBcite roar unüberfeb»
bar, obroobl fieb bie buntein Sori3onte oon allen Seiten
näher fdjobert. Die Viehtriften, bie breiten Stächen ber
ituhroeiben, bie ©rbrinnen unb Sufdjreibcn nahmen ihn in
bie SRitte roie ein oerroirrenbes Spinngewebe. Vod) oor
Dunfelroerben 30g ber äRonb herauf unb lieb ben Schatten
bes jungen äRenfdjcn roie einen bufebenben Sübrer immer
bie Sirabe oorausroanbern.

,,©r bat mid) 3unge genannt!" lächelte ber ©infame
unb fdjaute auf feine Äleiber nieber, bie oiel 3U grob unb
fcblaff an feinem abgemagerten .Körper hingen. Unb mit
ber Sanb glitt er unoerfebens über fein ©efid)t, über bie
tnod)ige Stirn, bie tiefen Slugenböblen unb bie fcbmalen
SBangen, Seife nidte er im Datte feiner Schritte unb meinte
in trauriger 3ronie: „Kmäblein, bas roirb noch lange geben,
bis bu bas Sehen erfäbrft!"

'SIIs er enblid) an bas einfame ©eböft tarn, roo er um
Unterfunft bitten roollte, laufdjte er, ob Sunbe in ber Väbe
feien, ©r hatte fiel) baran geroöbnt, roie ein Dieb auf alle
©eräufdje 3u achten. Vur feine 3äbne fd)lugen in leifem
Sröfteln aufeinanber. Sonft Stille ringsum.

Durd) bas fünfter bes SBotmgemadjs fdjaute er ins
3nnere unb erblidte einen SBanbergefellen, roie er felbft
einer roar, nur älter, ftärter gebaut unb oerroetterter, im
©efpräd) mit einem SRäbdjcn, bas anfebeinenb bie Saus»
roirtfbaft leitete, ©r pod)te an bie Scheiben unb trat halb
barauf ins 3immer.

„Das ift Sienne", fagte ber Srembe, ber hinter bem

Difdje fiben blieb. „Sie ift bes Sauern Dod)ter, unb id)
bin Sd)mieb unb arbeitslos roie bu. SBir roerben beibe hier
bleiben bürfen."

©r blieb, ©r blieb einen langen Slbenb 3ufammen mit
Sienne unb bem Sdjmieb. Unb oft gelang ihm ein I)er3lid)es
Sachen. Denn bie SBärme bes ©emadjes umfdjlob ihn roie
ein Van3er gegen alle anbere SBelt. Sienne ftellte bert SCRild)»

topf auf ben Difd) unb fagte: „Da, irinft unb ebt euch

fait bis morgen früh! Unb gan3 befonbers bu, bu 3unge!"
Ueber fein ®efid)t hufd)te eine SRötc, bie feine ©e»

banlen oerriet: „Du, id) bin älter als bu glaubft! Das
Sllter liegt in mir; bas ift nicht in meinen .Kleibern, bie

mid) jung machen roie einen gan3 lleinen, armen .Knaben!"
Sie fah ihn aufmerlfam an, als roollte fie feinen ftum»

men SBiberfprud) enträtfeln. Dann roanbte fie fid) ab unb
mad)te fid) in ber Stube 3U fdjaffen. Sie fprad) oiel mit
ihm, immer roieber, roartete auf feinen jungen 33Iid unb
roanbte fid) ab. Der Sdjmieb fab babei unb flaute 3U.

Seiner roarb mübe.
Seimat? Seimat ift nidjt bas Sanb ber ©eburt. Sie

ift gan3 tiein unb nur ein Ser3. 3od)en er3ählte lange
oon feinem SBanbern unb fagte am Sdjlub: „3e|t bin ich

hier!" Sienne lächelte ba3u.
Drauben rourbe bas ©eraffel ber heimtebrenben Sßa»

gen hörbar. Der Sauer fpannte bie Vferbe aus.
SIber Sienne eilte ihm nidjt entgegen. Sie fprad) unb

ladjte mit 3od)en Seilers. 3uroeilen jeboch betrachtete fie

ihn gan3 ftumm.

52 OIL KLKdlLK à-. 4

besserung der beiden Uferplätze besprochen. „Ei, das riecht
ja köstlich in eurer Küche." — Roswitha reckte sich und
stemmte ihre Fäustchen in die Hüften: „Es riecht immer
gut, wenn ich koche." — „Das glaubt man dir aufs Wort."
— Armin öffnete die Stubentüre und die beiden Männer
traten ein. Frau Helwig saß in ihrem Lehnstuhle wie in
tiefes Nachsinnen versunken. Da sagte Armin: „Großmutter,
Helmut möchte dich grüßen." — Die Greisin hob ihren
Kopf, sah den Besucher freundlich an und streckte ihm die

Hand entgegen: „Dein Besuch freut mich, Helmut." —
„Wie geht es dir, Großmutter?" — „Heute besser als
gestern. Wohl immer besser bis alle Schmerzen aufhören."
— Dabei verschönerte ein so liebliches Lächeln ihr Ge-
sicht, als ob der Tod ihr Bräutigam wäre. Es fiel Helmut
auf, daß Jrmengard das verjüngte Ebenbild ihrer Ahne
war. „Du hast nun schon manches erfahren und vieles
gesehen vom Getriebe der Welt." — „Das Weltgetriebe
bleibt mir ein Rätsel. Ich begreife kaum, was meine Augen
sehen." — „Auch der Klügste kennt nicht einmal den Weg,
den er selber geht. Uns Sterblichen gehört nur die Stunde.
Wohl dem, der sie nicht vergeudet. Unser Schönstes sind

die Hoffnungen. Sie gleichen den Blüten der Bäume. Wer
reinen Sinnes ist, genießt ihren lieblichen Duft. Du bist

mancherlei Gefahren glücklich entgangen. Ein guter Stern
möge dich auch in Zukunft leiten!". — Helmut wollte sie

nicht mehr ermüden. Er erfaßte ihre welke Hand und be-

rührte sie mit den Lippen. Dann verließ er, von Armin
gefolgt, sinnend die Stube.

(Fortsetzung folgt.)

Die ebenen
Von Helmut LctülliuZ.

Es war in der Zeit, als Deutschland in unerhörter
Armut zwischen den Völkern lag und wie ein gebundenes
Tier sich bäumte, drohte und immer wieder erschöpft zur
Tiefe sank. In den Straßen der Städte lungerten die
Menschen, ohne Arbeit, ohne Freude und Mut. Die Fa-
briken lagen still, die Hafenanlagen waren verödet, die Ge-
schäftshäuser wölbten sich über leeren Verkaufslokalen. Die
Verzweiflung trieb zur Politik, und die Politik trieb zur
Verzweiflung. Es war in der Zeit, da die letzte wohl-
verteilte und vielfach verschenkte Kraft zu versagen drohte
und die Welt sich endlich nach vierzehn Jahren des Frie-
dens fragte, was aus diesem Volke werden solle. — Diese
Zeit ist jetzt.

Unter den Tausenden, die der Hunger und die Arbeits-
lvsigkeit auf die Landstraße getrieben hatten, befand sich

einer, der hieß Jochen Hellers. Er wanderte oben im Nor-
den Deutschlands, nahe der Ostsee, die unendlichen Straßen
entlang.

Einmal war er in Berlin gewesen, schon Wochen nach-

dem er aus der Leipziger Buchbinderei entlassen worden

war. Da hatte er sich müde in den Tiergarten gesetzt und

zu seiner Laute gesungen. Die Leute betrachteten ihn la-
chend und meinten: „Ei, der hat ein lustiges Herz und hat
Gesang auf den Lippen: der kann so bleiben!" Und als
die Leute gelacht hatten, gelacht bis zum Abend, neun Tage
lang, da hatte der Hunger seine Stimme gefressen, und
die Hände lagen still auf seinem Instrument. Er ging durch

did Stadt, durch die ganze-'Stadt Berlin, und verkaufte
seine Laute dort, wo im.Nordosten die armen Trödler

wohnen. Dann hatte er in einer Kneipe wie ein Irrer ge-
gessen und sich gesättigt und eine ganze Nacht lang geweint.

„Das Land ist groß", hatte er sich trostvoll gesagt,
als er den Weg nach Stettin und nach Greifswald und
nach Strahlsund und Rostock und Lübeck und all den Städten
an der Ostsee nahm, wo er eine Arbeit suchen wollte. „O
das Land ist groß!" sprach er nach Wochen müde vor sich

hin, als er kein Ende sah und keinen Anfang für sein
Leben. —

„Junge!" rief ihm an diesem Abend ein Fuhrmann
zu. „wenn du vor Nacht noch ein Haus finden willst,
mußt du dich sputen!" Und schon lag die Dämmerung
über dem holsteinschen Land. Die Weite war unüberseh-
bar, obwohl sich die dunkeln Horizonte von allen Seiten
näher schoben. Die Viehtriften, die breiten Flächen der
Kuhweiden, die Erdrinnen und Buschreihen nahmen ihn in
die Mitte wie ein verwirrendes Spinngewebe. Noch vor
Dunkelwerden zog der Mond herauf und ließ den Schatten
des jungen Menschen wie einen huschenden Führer immer
die Straße vorauswandern.

„Er hat mich Junge genannt!" lächelte der Einsame
und schaute auf seine Kleider nieder, die viel zu groß und
schlaff an seinem abgemagerten Körper hingen. Und mit
der Hand glitt er unversehens über sein Gesicht, über die
knochige Stirn, die tiefen Augenhöhlen und die schmalen
Wangen. Leise nickte er im Takte seiner Schritte und meinte
in trauriger Ironie: „Knäblein, das wird noch lange gehen,
bis du das Leben erfährst!"

AIs er endlich an das einsame Gehöft kam, wo er um
Unterkunft bitten wollte, lauschte er, ob Hunde in der Nähe
seien. Er hatte sich daran gewöhnt, wie ein Dieb auf alle
Geräusche zu achten. Nur seine Zähne schlugen in leisem
Frösteln aufeinander. Sonst Stille ringsum.

Durch das Fenster des Wohngemachs schaute er ins
Innere und erblickte einen Wandergesellen, wie er selbst
einer war, nur älter, stärker gebaut und verwetterter, im
Gespräch mit einem Mädchen, das anscheinend die Haus-
wirtschaft leitete. Er pochte an die Scheiben und trat bald
darauf ins Zimmer.

„Das ist Nenne", sagte der Fremde, der hinter dem
Tische sitzen blieb. „Sie ist des Bauern Tochter, und ich

bin Schmied und arbeitslos wie du. Wir werden beide hier
bleiben dürfen."

Er blieb. Er blieb einen langen Abend zusammen mit
Aenne und dem Schmied. Und oft gelang ihm ein herzliches
Lachen. Denn die Wärme des Gemaches umschloß ihn wie
ein Panzer gegen alle andere Welt. Aenne stellte den Milch-
topf auf den Tisch und sagte: „Da, trinkt und eßt euch

satt bis morgen früh! Und ganz besonders du, du Junge!"
Ueber sein Gesicht huschte eine Röte, die seine Ge-

danken verriet: „Du, ich bin älter als du glaubst! Das
Alter liegt in mir: das ist nicht in meinen Kleidern, die

mich jung machen wie einen ganz kleinen, armen Knaben!"
Sie sah ihn aufmerksam an, als wollte sie seinen stum-

men Widerspruch enträtseln. Dann wandte sie sich ab und
machte sich in der Stube zu schaffen. Sie sprach viel mit
ihm, immer wieder, wartete auf seinen jungen Blick und
wandte sich ab. Der Schmied saß dabei und schaute zu.
Keiner ward müde.

Heimat? Heimat ist nicht das Land der Geburt. Sie
ist ganz klein und nur ein Herz. Jochen erzählte lange
von seinem Wandern und sagte am Schluß: „Jetzt bin ich

hier!" Aenne lächelte dazu.
Draußen wurde das Gerassel der heimkehrenden Wa-

gen hörbar. Der Bauer spannte die Pferde aus.
Aber Aenne eilte ihm nicht entgegen. Sie sprach und

lachte mit Jochen Hellers. Zuweilen jedoch betrachtete sie

ihn ganz stumm.
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